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Theaterpädagogische Arbeit mit Seniorengruppen

Das Leben ist ein Schatzkästchen
Von Monz/cfl ßoz/er

Zu ihrem 80. Geburtstag möchte Pro Senectute Kanton
Zürich nicht nur über die eigene Vergangenheit nach-
denken, sondern auch älteren Menschen die Möglichkeit
geben, über ihre reichen Lebenserfahrungen zu berichten.
Theaterbegeisterte Seniorinnen und Senioren proben seit

gut 6 Monaten mit Hilfe einer Theaterpädagogin wichtige
und auch lustige Szenen aus dem eigenen Leben. Ziel ist es,

ein eigenes Stück zu erarbeiten und dieses im Herbst 1997
öffentlich aufzuführen.

Wer
möchte nicht

einmal ins Lebens-
buch älterer Mit-

menschen blicken und sich von
ihren Lebenserfahrungen berei-
ehern lassen? Pro Senectute
Kanton Zürich wollte am Thea-
ter interessiere ältere Leute dazu

motivieren, Episoden aus ihrem
Leben auf eine kreative Art, in
Form eines Theaterstücks, auf
die Bühne zu bringen.

Wer wagt es?

Zuerst brauchten wir eine Thea-

terpädagogin, die sich für das

Projekt begeistern liess. An
der Schauspielakademie Zürich
fand ich die 25 jährige Karin
Wirth. Sie war spontan bereit,
die Herausforderung anzuneh-
men und daraus ihre Diplom-
arbeit zu schreiben. Für Karin
Wirth sind Menschen «Schatz-

kästen, die Geschichten, Gefüh-
le und Erlebnisse enthalten. Je

mehr Jahre ein Mensch gelebt
hat, desto voller ist diese Schatz-

truhe.» Erinnerungen an die
Grossmutter, die stundenlang
fesselnd erzählen konnte, ha-
ben die damals zwölfjährige Ka-

rin geprägt und ihre Liebe zu al- kündigt sich das Theaterstück «Isch's erlaubt?»
ten Geschichtenerzählerinnen von Karin Wirth auf dem Programmheft an -
geweckt. aussergwöhnlich und kreativ

Die Schauspielerinnen und Schau-

spieler suchten wir mittels Aufruf, der
über die Pro-Senectute-Ortsvertretun-

gen ins ganze Kantonsgebiet gelangte.
Von überall her kamen einzelne Mel-
düngen, doch rund um Uster und in
Zürich waren es genug, um je eine

Gruppe gründen zu können.
Eine zweite Gruppe bedingte aber

auch eine zweite Begleiterin. Claudia
Acklin, Theaterpädagogin aus Zürich,
die bereits früher den Pro-Senectute-
Theaterkurs «Der Lebensreigen» gelei-
tet hatte, war bereit, diese Aufgabe zu

übernehmen, und meinte: «Ältere
Menschen haben interessantes Alltags-
wissen über historische Ereignisse un-

serer Vergangenheit. Würde
nicht damit gearbeitet, ginge
vieles verloren. Die Arbeit rührt
manchmal auch an Schmerz-

grenzen; die Erinnerung und
das Berichten darüber kann für
die Betroffenen jedoch sehr be-

freiend wirken.»

Etwas war für fast alle am An-
fang unvorstellbar: Wie erarbei-

tet man als Gruppe ein Thea-
terstück mit Inhalten über so

viele verschiedene Leben? Heu-
te sehen das die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer anders.

«Wir kommen seit Septem-
ber 1996 in unser Probelokal
ins Jugendhaus; anfangs erwar-
tete ich, dass uns Karin Wirth
ein Theaterbüchlein in die
Hand drücken würde - aber
dem war nicht so. Wir improvi-
sierten Szenen aus unserem Le-

ben. Karin verstand es vorzüg-
lieh, das gewisse «Etwas» aus

uns herauszulocken und uns zu

verführen, begeistert mitzuma-
chen. So schälten sich verschie-
denste Themen heraus und
einige kamen in die engere
Wahl...»

«...Jugenderinnerungen, Fa-

miliengeschichten, Erlebnisse

Ein eigenes Stück
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mit Tieren, Freundschaften, erste Liebe,
Berufswahl bis hin zur Gotteserfah-

rung: alles kam zum Vorschein. Unsere

Regisseurin wartete jetzt als Künstlerin
und schuf jedem daraus seine Rolle.
Wie eine Glasbläserin. Schöne und
skurrile Formen entstanden, und wie
beim Glasblasen war der Zeitpunkt des

Abkühlens das Wichtigste.»
«Claudia machte mit uns Wahrneh-

mungsspiele und liess uns, zunächst je-
weils zu zweit, einander Geschichten
erzählen und nachher spielen. So

konnten wir Hemmungen abbauen
und es entstand ein Vertrauensverhält-
nis in unserer Gruppe. Lebensgeschich-
ten sind etwas Intimes. Manchmal ging
es chaotisch zu, aber dann brachte
Claudia wieder Ordnung ins Ganze und
wir waren einen Schritt weiter. Ich
machte Notizen über alle Inhalte dieser

Improvisationen, und daraus hat nun
Claudia das Stück gemacht.»

Der Stoff, den das Leben wob

Die Themen, die sich herausgeschält
haben, sind keine andern als die, die für
alle Menschen wichtig sind. Für beide

Gruppen hat sich aber ein Stück ent-
wickelt, das mit dem Thema «Wün-
sehe» zu tun hat. Die «Erzählerin» der
Zürcher Gruppe hat den Titel ihres
Stückes ganz wunderbar in einem Ge-

dicht umschrieben:

«Was m/r /ne hü/ «frfer B»«/ wünrf ze/^e,

isch en Ar/ vo Lä/>esre/,ge.

A/s äZ/eh Traue Zue^ed m/r zrugg,
sch/önrf rfa «nrf rfeZ ä R«c/cwär/sfor«^.
/n eus/ Zan£ verlang«/ /u^erf.
Kännze/chneZ isch si #s/ rfur Tugerf.

Aber Träum hänrf in eus £/üe/,
Träum händ .s/wuchere/ und MüeZ.

Spä/er sinrfs i andere Gs/a/Ze

neu da jsz und wie dz a/Ze,

gchnäZteZ, hürsch/eZ, wsrad/erZ,

uf aZZ Ar/e /cornjg/erZ,

vom LäZre gsc/rfi/fe wien-en S/ei,

ZVfVürkZ/cMe/Z zsch anderZez.»

Eine Schauspielerin aus Uster er-
zählt: «Plötzlich war uns klar: wir woll-
ten kein übliches Altersthema. Unser
Thema sollte witzig, verrückt oder sogar
verschroben sein. «Dorf me das?» heisst

unser Stück - und wir freuen uns spitz-
bübisch auf das Experiment. Es ist ein
herrliches Gefühl, nach all den Jahren

der Pflichterfüllung die neugewonnene
Freiheit zu nutzen. Wir finden unsere
Karin echt mutig, dass sie es mit uns

wagt. Eine schöne Zusammenarbeit
zwischen Jung und Alt. Sind wir nun
Senioren oder Junioren?»

«Jetzt hab' ich's!» kam eines Mor-
gens Karin Wirth in den Proberaum.
«Wir spielen unser Stück in einem
Bahnhofswartesaal. Wir üben das

gleich in der Realität!» Jeder von uns
bekam von Frau Wirth eine Rolle, und
wir machten ab, dass wir uns, «völlig
unbekannt», gestaffelt im Bahnhof
Zürich im Wartesaal einfinden werden.
Es brauchte schon etwas Mut, mit einer
neuen Identität und in der entspre-
chenden Verkleidung dort aufzutau-
chen und in eine Alltagssituation hin-
ein unser Spiel zu spielen. Doch an-
scheinend machten wir unsere Sache

Orte und Daten
der 4uffü/irungen:
Gruppe L/sZer;

7 6.7 7., 75 Uhr: 5te/nersc/iu/e

Wetz/ton, Soo/

7 9.7 7., 75 Uhr: Orfsvertretung
P/äMon ZU, A/tersnachm/tfag

Gruppe Zür/'cZi:

7 9.7 7., 75 Uhr: Ortsvertretung ßü/ach,

A/fm/iachm/ftag

gut, die Leute amüsierten sich köstlich.
Eine unserer Mitspielerinnen sang ganz
spontan ein Lied, was eine anwesende

Psychologin veranlasste, ihr eine Be-

handlung zu empfehlen. Das Experi-
ment war lehrreich, lustig und span-
nend - kurz ein Realitätstest.

Wieder
dazu
geHÖREN
• zum Freundeskreis
• zur Familie
• zur Arbeitswelt
• zur Gesellschaft
• zum Leben
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